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court, and responsibility to the Jewish community, there appear to be many similar-

ities. In what ways do our five families and others like them break with pre-modern

patterns of “shtadlanut” (intercession), state building, and economic development?

Phenomenologically, the breaching of the ghetto walls by the Jewish elite in Prague

suggests a later “selective integration” (to borrow a term from Benjamin Nathans) in

the Russian empire involving Jews who, by virtue of their meeting exceptional crite-

ria, were able to leave the confines of the Pale of Settlement and move to Russia prop-

er, there to interact with the Russian state and society on a very different level. Can

the Habsburg monarchy prior to 1867 be said to have engaged in its own form of

selective integration? And, if so, what exactly occurred in Austria in 1867, in

Hungary in 1868, or in Germany in 1871? Is there a need to question the very con-

cept of emancipation? 
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Eine „große Zeit“ des österreichischen Neo-Absolutismus waren die 14 Monate des

Ministeriums Buol-Schauensteins gewiss nicht, die der hier anzuzeigende Band der

„Protokolle des österreichischen Ministerrates 1848-1867“ dokumentiert. Auch

befanden sich die Minister längst nicht mehr im Zentrum der Politik, seitdem der

junge Kaiser Franz Joseph 1851/52 begonnen hatte, absolutistisch, also ohne konsti-

tutionelle Hemmung, selbst zu regieren. Den Weg dazu geebnet hatte schon sein

erster Ministerpräsident, als er 1849 mit der Verfassung auch das Parlament suspen-

dierte. Fahrlässig oder bewusst hatte Schwarzenberg damit das Widerlager beseitigt,

das einem Ministerium in der konstitutionellen Monarchie ermöglicht, den

Monarchen von der Unmöglichkeit einer Politik zu überzeugen. Denn außer auf

dem Sachverstand der Bürokratie beruht seine Macht auch und vor allem auf seiner

Stellung zwischen Monarch und Volksvertretung und der Fähigkeit, die Kompro-

misse zu vermitteln, aus denen auch die monarchische Politik letzten Endes besteht.

Jetzt war es nur noch wenig mehr als das Gremium, das für die Beratung von

Querschnittsfragen und den Ausgleich von Divergenzen zwischen den Ministerien

nötig war.

1856/57, sieben Jahre nach dem Sieg über die Revolution, konnte der Kaiser es

sich leisten, Österreich während einer langen Reise sich selbst zu überlassen, um mit

seiner charmanten jungen Frau in Italien und Ungarn zu versuchen, dort das verlo-

rene Vertrauen in seine Monarchie wiederherzustellen. Durch ein Konkordat hatte

er die Unterstützung der katholischen Kirche gewonnen, nun sollte auch das

Verhältnis zu den rund dreieinhalb Millionen Protestanten (immerhin fast zehn

Prozent der Gesamtbevölkerung) neu geregelt werden. Da die meisten von diesen in

Siebenbürgen und in der heutigen Slowakei, also im noch nicht wieder für den öster-

reichischen Kaiserstaat gewonnenen „Ungarn“ lebten, war auch das eine eminent
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„politische“ Aufgabe. Die „Wirtschaftskrise von 1857“ stellte den Staat vor allem

wegen ihrer Auswirkungen auf die Finanzierung des Eisenbahnbaus vor eine nicht

leichte, aber schließlich doch lösbare Aufgabe. Die Presse und das Verhältnis der

Regierung zu ihr und schließlich der Beginn der Stadterweiterung durch die Beseiti-

gung des „Rings“ der Befestigungen, die bis heute das Bild der Wiener Innenstadt

bestimmt, waren weitere große Themen, mit denen die Minister befasst wurden.

Von den die Leser der „Bohemia“ in erster Linie interessierenden Themen standen

nur die Verhältnisse der Protestanten im Zentrum der Beratungen. Aber natürlich

kam immer wieder auch sonst Böhmisches und Mährisches zur Sprache. Es ist über

die detaillierten Register und deren Sach- und vor allem Ortseinträge leicht zu fin-

den. Überhaupt – und das ist nicht ihr geringstes Verdienst – erleichtern außer den

detaillierten Einleitungen die gründliche Kommentierung und der „Apparat“ dieser

großen Edition den Forschern auf den verschiedensten Gebieten die Arbeit sehr. Die

Aufgabe war kaum arbeitsteilig, nicht leicht und schon gar nicht schnell zu erledi-

gen. Dieser vorletzte Band der Abteilung „Ministerium Buol-Schauenstein“ konnte

erst nach 38 Jahren vorgelegt werden, das ganze Unternehmen, dessen Einleitungs-

band 1970 erschien, wird nach fast einem halben Jahrhundert hoffentlich bald zu

einem guten Ende geführt werden können. Eine zweite und dritte Serie für die Jahre

1867 bis 1918 ist in Arbeit, erste Bände sind bereits erschienen. Stefan Malfer, der seit

1981 schon sieben Bände und auch diesen neuen bearbeitet hat, ist sehr zu danken

und herzlich zu gratulieren.
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Filip Bláhas „Frauenkörper im Fokus“ stellt mit Prag und Dresden zwei urbane

Zentren in den Mittelpunkt einer historischen Untersuchung großstädtischer

Öffentlichkeit und gesellschaftlicher Begegnungsräume in der Zeit der Reichs-

gründung und des Ersten Weltkriegs. Den Autor interessieren weniger die gesell-

schaftlichen Konstellationen, vielmehr geht es ihm um „Wahrnehmungsdiskurse“,

die er rekonstruieren und unter der Fragestellung analysieren möchte, welchen

Einfluss „neu gestaltete großstädtische Räume“ und der „Nationaldiskurs“ auf „die

Wahrnehmung des Frauenkörpers“ hatten. Das Ziel ist es, „mit Hilfe von Bild-

material […] die verlorene Plastizität des Frauenkörpers in Prag und Dresden vor

dem Ersten Weltkrieg zu vermitteln“, die Arbeit solle „ein Bild liefern, das den

Frauenkörper und seine Wahrnehmung in verschiedenen Facetten sichtbar und ver-

ständlich macht […]“ (S. 15 f.). 

Bláha gliedert sein Buch in vier Abschnitte: Der einleitende erste Teil stellt

Anliegen und Vorgehensweise vor und erläutert die theoretischen Prämissen, wobei

Bláha mit der Verbindung der drei Stichworte „Raum“, „Körper“ und „Nation“ die

zentrale „Denkfigur“ setzen möchte. Trotz der Rückbindung an bekannte theoreti-

sche Ansätze bleibt diese Trias doch diffus: Sollen mit den drei Topoi Konzepte


